
FREIBERG —  Das Motto des diesjähri-
gen Schülerwettbewerbs des Schü-
lerlabors der TU Bergakademie sei
durchaus doppeldeutig zu verste-
hen, so Prof. Horst Biermann, Leiter
des Labors. „Brücken verbinden“ lau-
tet es, und am Donnerstag wurden
im Zentrum für effiziente Hochtem-
peratur-Stoffwandlung die Gewin-

ner geehrt. „Jeder weiß, wofür wir
Brücken benötigen“, so Biermann
einleitend. Er meine damit nicht nur
jene, die über Straßen, Täler oder
Flüsse führen, sondern auch solche
der Verständigung.

Allerdings ging es beim prakti-
schen Teil des Wettbewerbs an ers-
ter Stelle darum, wie sich Schüler
verschiedener Altersgruppen beim
Bau eines Brückenmodells schlagen
würden. Die Vorgaben: Die Brücken
mussten aus Leim und Zahnsto-
chern hergestellt werden, 40 Zenti-
meter Spannweite und zehn Zenti-
meter Fahrbahnbreite aufweisen so-
wie Belastungen standhalten. „Die
Ausschreibung fand sachsenweit
statt“, erklärt Organisatorin Anja
Weidner. Insgesamt trafen 30 Brü-
ckenmodelle und 31 Protokolle zu
den Arbeitsabläufen ein, eingesandt
von 24 Gruppen, sieben Einzelschü-
lern von neun Schulen. Insgesamt
77 Schüler waren in die jeweiligen

Projekte involviert. Mit dabei auch
drei Jungs der 12. Klasse des Berufli-
chen Schulzentrums für Technik
und Wirtschaft „Julius Weisbach“ in

Freiberg. Sie gewannen den Preis in
der Kategorie Leichtbau. „Wir lernen
mit der Spezialrichtung Maschinen-
bautechnik“, erklärt Lino Sobe. „Ei-

ner von uns hat zum Thema Leicht-
bau eine Facharbeit geschrieben,
und da haben wir auf der Basis ein-
fach losgelegt.“ Ein Bilderrahmen
bildete die Grundlage. In ihn legten
sie die Zahnstocher und klebten sie
zu mehreren Platten zusammen, die
dann aneinander befestigt wurden,
mehrere Schichten übereinander.
Das beeindruckte die Jury.

„Das haben die ja ganz schön
zum Krachen gebracht“, staunte
Philipp Helbig. Der zehnjährige
Schüler aus Klinga bei Grimma hat
mit seinem Modell den ersten Preis
abgeräumt. Seine Brücke erwies sich
als so stabil, dass selbst die Tester ih-
re Mühe hatte, den Stresspunkt zu
finden. Doch schließlich, bei mehr
als 500 Kilo Druck, machte es
Knacks. Rund 4500 Zahnstocher ver-
bastelte der Junge dafür. In mehr als
zehn Jahren Wettbewerb, so Horst
Biermann, gab es keinen jüngeren
Sieger.  |wjo

Schülerwettbewerb mit Zahnstochern und Ideen
Seit mehr als zehn Jahren
gibt es den Schüler-
wettbewerb der Freiberger
Uni. Diesmal ging es
darum, stabile Brücken
zu bauen. Drei Schüler
aus Freiberg zeigten sich
kreativ.

VON WIELAND JOSCH

Die Freiberger Lino Sobe, Nils Orivol (v.l.) und Jonny Kaiser (r.) bekommen
von Prof. Horst Biermann den Preis für die beste Leichtbaubrücke.
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FREIBERG — Der Familienverein
Groß und Klein in Chemnitz bietet
am Montag, dem 3. Juli, erstmals ein
Treffen für Alleinerziehende in Frei-
berg an. In Kooperation mit dem
Kinderschutzbund, Regionalver-
band Freiberg, sollen monatliche
Zusammenkünfte in den Räumlich-
keiten des Kinderschutzbundes an
der Kurt-Handwerk-Straße 2 statt-
finden. "Gemeinsam möchten wir
uns austauschen, unterstützen und
jede Menge tolle Angebote für El-
tern und Kinder anbieten“ sagt
Jacqueline Hofmann, Projektleiterin
des Familienvereins. Im Mittel-
punkt werde vor allem die Unter-
stützung im Alltag stehen. Der
Chemnitzer Verein bietet diese Tref-
fen bereits seit einigen Jahren in
Chemnitz und Schneeberg an.

Um Alleinerziehenden auch in
Freiberg derartige Hilfsangebote
und Unterstützung zukommen zu
lassen, finden ab sofort monatliche
Treffen in der Bergstadt statt. „Wir
wollen die Eltern mit einbeziehen.
Es soll eine ungezwungene Begeg-
nung werden.

Das Projekt sowie weitere Bera-
tungs-und Onlineangebote werden
vorgestellt“, sagt die 44-Jährige. Eine
Teilnahme ist mit oder ohne Kinder
möglich. Es gibt keine Altersbegren-
zung. Erster Termin ist der 3. Juli,
16 Uhr, der nächste Termin ist der
7. August. Der Teilnahmebeitrag be-
trägt 3 Euro. |cdo

UM ANMELDUNG wird gebeten: Telefon
0371 9091942 oder per Mail info@familien-
verein-chemnitz.de

Neuer Treff
für Eltern,
die allein
erziehen
Es ist nicht immer einfach, alleiner-
ziehend zu sein. Der Familienverein
Groß und Klein in Chemnitz bietet
ab sofort einen monatlichen Treff in
Freiberg für Betroffene an.

FREIBERG — Auch wenn David viel
unterwegs war, sagt Lena, sie habe
ihn geliebt, vermisst ihn. Wir gehen
in Davids altes Zimmer, es gehört
jetzt Lena, weil es gemütlicher ist.
Sein Name wurde außen an die Tür
gemalt, er wurde 21 Jahre alt. An der
Innenseite hängt ein Top-Model-
Poster, weil Lena nicht wusste, was
sie sonst hätte hinhängen sollen,
um es zu ihrem Zimmer zu machen.

Sie mag Handarbeiten, Stricken
und Häkeln. Wolle liegt herum, Bil-
der von Pferden. Durch das Fenster
hört man einen Traktor, ein paar
Schafe. Hinter dem Haus gibt es nur
Feld. Lenas Mama bringt Kaffee und
Kuchen, sagt, sie habe David gefun-
den, damals. Schluckt. Ihr Sohn ha-
be sich für andere aufgeopfert, so
wie sie selbst, wie Lenas große
Schwester, wie Lena. Anderen zu
helfen, das ist ihrer aller Eigenschaft.
Und doch keine Erklärung, auch
nicht fürs Mobbing. Als das mit Da-
vid war, war Lena zehn. Fünf Jahre
Abstand, die aus ihr eine junge Frau
machen, die die blonden Haare des
Top-Models an der Tür mag, aber

nicht den Stil. Lena liebt Katzen,
Schlichtheit, hört Musik, die andere
hören, und hat ein Ziel. Später mit
Tieren arbeiten. „Meine Kreativität“,
sagt sie, „hebe ich mir als Hobby auf,
um runterzukommen.“ Mama ist
stolz. Auch, weil Lena jetzt weiß, wie
sie reagieren muss, wenn sie wieder
angegriffen wird.

Es ging in der zweiten Klasse los,
sagt Lena. Eine „Lena-itis“ haben
sich die Mitschüler ausgedacht.
Wenn Lena sie berührt, bekämen sie
das. Ihre Sozialarbeiterin, die nun
mit in Davids altem Zimmer sitzt,
sagt, Lena hätte auf Klassenfotos
von damals am Rand gestanden.
Schüchtern sei aber das falsche
Wort. Es ist Lenas Nachname: Ein
Tier kommt darin vor. Die Kinder
ziehen sie damit auf, so wie schon
den großen Bruder David, wie die
große Schwester. Mit dem Wechsel
auf die Oberschule wurde es nicht
besser. Fast alle aus der Grundschule
hatten Lenas neue Klasse gebildet.
„Die Schlimmsten“, sagt sie, „gingen
aufs Gymnasium.“ Lenas Lehrer
wussten, dass David sich das Leben
genommen hat, die Mitschüler an-
derer Klassen bald auch. Noch

herrschte Zurückhaltung. Mit Lena
in einer Gruppe zu arbeiten, galt als
uncool. Ihre Federmappe wurde
runtergeworfen. Gelegentlich wur-
de ihr ein Bein gestellt. Die Lena-itis
war von der Grundschule mitge-
wandert: Niemand will neben Lena
sitzen. In der siebten Klasse dann
kam eine Klassenfahrt, für eine Wo-
che Landheim. Lena weiß noch, wie
es dort aussah, mochte den angren-
zenden Wald, sagt: „Ich habe die Vö-
gel fliegen und landen sehen.“ Auch
David, sagt sie, wollte immer fliegen.

Zuerst bekommt sie das Bett, das
niemand haben will. Dann werden
ihr Schuhe ins Gesicht geworfen. Bei
einer gemeinsamen Wanderung an
einem Abhang entlang, gehen Leh-
rer voraus. Lena läuft mit den Mit-
schülern und neben einem, der in
der Grundschule schon da war. Er
ruft: „Spring doch runter.“ Dann:
„Bring dich um, so wie dein Bruder!“
Lena wehrt sich: „Wenn ich runter
springe, kommt mein Vater, und
bringt dich um!“ Ihre Mama kann
Lena nicht abholen, ruft die Lehrer
an, bittet sie zu intervenieren. Beide
Schüler werden gemaßregelt. Heute
ist Lena in der achten Klasse, lernt,

müht sich mit Englisch ab, ist sich
sicher, die zehnte Klasse zu meis-
tern. Manchmal nennen sie Lena
Pippi Langstrumpf. Es soll wohl eine
Beleidigung sein. Doch Lena sagt:
„Pippi ist stark, klug und frei.“ Und:
„Wenn ich etwas höre, dann sortiere
ich aus. Was nicht wahr ist, kann
schon mal weg.“ Kritik prallt so ab.
Auch in die klasseninternen Chat-
gruppen schaut sie nicht. Ein Foto
mit ihrer besten Freundin im Profil
habe gereicht, Sticheleien hervorzu-
rufen. Ihre Sozialarbeitern nickt bei
dem Wort Neid: „Klar. Lena ist eine
Hübsche.“ Wir spazieren auf einem
Feldweg. Da erzählt Lena: „Nicht alle
wollen das. Meistens ziehen die an-
deren aber mit, weil sie Angst haben,
weil sie sonst zu mir gehören wür-
den.“ Und am Ende: „Frühen Alters
geht es nicht an einem vorbei.“ |rori

Bei Problemen sind folgende Telefon-
nummern hilfreich: Die Telefonseelsor-
ge: 0800/ 111 0 111 (Ev. Kirche), 0800/
111 0 222 (Katholische Kirche) oder
116 123. Eine Nummer gegen Kummer
für Kinder und Jugendliche lautet: 116
111. Die Nummer gegen Kummer für
Eltern ist die 0800/111 0 550.

Wenn Mobbing Leben zerstört

Lena geht in eine mittel-
sächsische Oberschule.
Ausgrenzungen, Beleidi-
gungen und Attacken
durch Mitschüler gehören
seit der Grundschule zu
ihrem Alltag. Sie hat Wege
gefunden, damit umzuge-
hen. Ihr Bruder nicht. Die-
ser Beitrag ist zu ihrem
Schutz anonymisiert.

beiterin in Mittweida: „Mobbing be-
gegnet uns in verbaler Form täglich.“
Es beginne damit, dass „Beleidigun-
gen zu Jugendsprache geworden
sind“. Einige Schüler würden auf
Grund von Mobbing der Schule fern-
bleiben. Carsten Stahl, Schauspieler
und Präventionscoach aus Berlin,
geht davon aus, dass sich die
Schikanen unter Kindern im Laufe der
Pandemie verstärkt haben. „Man
muss darüber reden, Mobbing
benennen und die Gefahren aufzei-
gen. Denn Mobbing kann tödlich en-
den.“  |rori

VON RONNY RITZE

Nach den Ergebnissen einer Pisa-
Studie ist fast jeder sechste 15-Jähri-
ge von „Mobbing“ in der Schule be-
troffen. Der Begriff umfasst Formen
von Gewalt, Ausgrenzungen und Her-
abwürdigungen. So fallen Beleidigen,
Schubsen, Schlagen, auch das Be-
schimpfen im Netz unter den Begriff.
Etwa zwei Prozent der 15-Jährigen in
Deutschland seien laut der 2018 ver-
öffentlichte Studie physisch schika-
niert worden - das sind etwa 16.000.
Oft würden die Opfer unter psychi-
schen, wie körperlichen Folgen lei-
den. Stephanie Birke, Schulsozialar-

Carsten Stahl, Anti-Mobbing-Trainer, sagt: „Lena ist sehr reflektierend, hat
eine Strategie entwickelt. Das heißt, sie ist vielleicht auch schon weiter im
Kopf als andere." FOTO: TORSTEN SEIRING/SEIRINGDESIGN

Lena spaziert gerne am Wegesrand. Ihr Bruder wollte immer fliegen, erzählt sie dabei. „Sei frei, wo immer du bist“, steht nun auf seinem Grabstein. FOTO: RONNY RITZE

Was ist Mobbing?

„Nicht alle
wollen das.
Meistens ziehen
die anderen aber
mit, weil sie Angst
haben.“
Lena Schülerin

ERZGEBIRGE —  Mit dem Ergebnis der
Verhandlung am Amtsgericht Mari-
enberg will er sich nicht abfinden:
Der wegen eines Verstoßes gegen
das Wehrstrafgesetz verurteilte Sol-
dat der Erzgebirgskaserne Marien-
berg will seinen Fall neu aufrollen
lassen. Er habe über seinen Verteidi-
ger Rechtsmittel eingelegt, teilte das
Amtsgericht mit („Freie Presse“ be-
richtete). Der Soldat auf Zeit war in
erster Instanz verurteilt worden, da
er in der Erzgebirgskaserne unent-
schuldigt gefehlt hatte. Vor Gericht
ging es um die Frage, warum er erst
nach knapp einer Woche einen
Krankenschein vorlegt hatte. Der
Mann sagte, dass er die Truppenärz-
te nicht erreichen konnte. Die Rich-
terin ließ das nicht gelten. Ihren
Worten zufolge hätte sich der Mann
an seinen Vorgesetzten wenden und
ihm das Problem schildern können.

So erging schließlich ein Urteil.
Stand zunächst eine Freiheitsstrafe
im Raum, wurde der Angeklagte
letztlich zu einer Geldstrafe verur-
teilt. Da der Mann das Rechtsmittel
der Berufung eingelegt hat, soll sich
das Landgericht Chemnitz mit der
Angelegenheit befassen.

Zurzeit dienen bis zu 750 Solda-
tinnen und Soldaten im Panzergre-
nadierbataillon 371 in Marienberg.
Verstöße gegen das Wehrstrafgesetz,
worunter die unerlaubte Abwesen-
heit fällt, kommen unter ihnen nur
selten vor. Laut einer Sprecherin des
Bundesministeriums für Verteidi-
gung werden nur Einzelfälle ver-
zeichnet.  |geom

Soldat wehrt
sich gegen
Urteil des
Amtsgerichts
Ihm hatte eine Freiheitsstrafe ge-
droht. Für den Soldat auf Zeit kam es
jedoch vor Gericht weniger
schlimm als befürchtet. Dennoch
will er nun das Urteil anfechten.

  FREIBERGER ZEITUNGSamstag, 1. Juli 2023 15 Freie Presse 


